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Wir haben die Hoffnung, daß mit der Zeit noch andere Staaten sich
diesen Verträgen anschließen werden. Es werden zunächst in kürzerer Zeit
die Verhandlungen, deren Führung der österreichisch-ungarischen Regierung
zufällt, mit Serbien begonnen werden. Welchen Verlauf die Dinge weiter
haben werden, vermag ich nicht vorher zu sagen; ich kann aber soviel sagen,
daß wir gern auch noch mit anderen Staaten in dieselben Beziehungen treten
werden, in die wir jetzt mit den Staaten getreten sind, mit denen die Ver-
träge hier vorliegen.

Es ist in der letzten Zeit eine weltgeschichtliche Erscheinung zum Be-
wußtsein der Völker gekommen, die ich hoch anschlage: das ist die Bildung
großer Reiche, das Selbstbewußtsein dieser Reiche, das Bestreben, sich gegen
andere abzuschließen. Unser östlicher Nachbar verfügt über ein Gebiet, was
von der Zone nördlich vom Himalaya bis an das Eismeer reicht; er ist im
stande, fast alle Produkte, die ein Reich zu seiner Existenz braucht, selb-
ständig hervorzubringen, er hat eine große Expansionskraft für seine Arbeit:
große Aufgaben liegen nach dieser Richtung vor dem russischen Reiche. Jen-
seits des atlantischen Ozeans nimmt die Bevölkerungszahl der Vereinigten
Staaten von Nordamerika von Jahr zu Jahr zu; ihr Kraftbewußtsein, die
Energie, mit der sie ihre eigenen Interessen verfolgt, nimmt zu. Als im
vorigen Jahre diese Erscheinung zum erstenmale auftrat, war man bei uns
darüber erstaunt, und ich habe wohl Aeußerungen gehört, das wäre völker-
rechtlich nicht zulässig. Ja, meine Herren, jeder Staat hat — und darin
unterscheidet er sich vom Individuum — als erste Pflicht die der Selbst-
erhaltung, und in dem Triebe nach Selbsterhaltung werden die Staaten in
absehbarer Zeit viel weiter gehen als bisher. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß es zwischen den Staaten zu einer Art von Kriegführung kommt, in der
nicht geschossen wird, in der sie den Gesetzesparagraphen und die Tarif-
position in der Hand haben. Wie das Schicksal von Australien sich ge-
stalten wird, das mag dahin gestellt bleiben: auch da wächst die Bevölkerung
fortwährend. Und wenn kundige Beobachter der Erscheinungen, die jetzt in
China zu Tage treten, Recht haben, ist China an dem Anfang einer großen
Umwälzung, vor deren weiterer Entwickelung nicht abzusehen sein wird, ob
es sich dann nicht gegen andere abschließen wird, und wie weit auch China
in den Wettbewerb auf dem Weltmarkt wird eintreten können. Auf alle
Fälle ist soviel klar: wir haben es mit großen Staaten zu thun, die über
kur) oder lang zur Rücksichtslosigkeit gegen andere neigen werden. Der
Schauplatz der Weltgeschichte hat sich erweitert: damit sind die Proportionen
andere geworden, und ein Staat, der als europäische Großmacht eine Rolle
in der Geschichte gespielt hat, kann, was seine materielle Kraft angeht, in
absehbarer Zeit zu den Kleinstaaten gehören. Wollen nun die europäischen
Staaten ihre Weltstellung aufrecht erhalten, so werden sie nach meinem
Dafürhalten nicht umhin können, soweit sie wenigstens ihren sonstigen An-
lagen nach dazu geeignet sind, eng aneinander sich anzuschließen. Es ist
nicht unmöglich, daß die Zeit kommen wird, wo sie einsehen werden, daß sie
Klügeres zu thun haben werden, als sich gegenseitig das Blut auszusangen,(sehr gut!) weil sie im wirtschaftlichen Kampfe um das Dasein genötigt sein
werden, alle ihre Kräfte einzusetzen.

Wie dem aber auch sein möge, — man möge das für Zukunfts-
gedanken halten, die noch eines reellen Bodens entbehren, so glaube ich,
wird man soviel wenigstens zugeben, daß eine solche Entwickelung wahr-
scheinlich genug ist, um bei allen Schritten auf dem wirtschaftlichen Boden
Berücksichtigung zu verdienen. Und wenn man das einmal zugibt, so wird
man auch von diesem Gesichtspunkt aus nicht in Abrede stellen wollen, daß


